
aufbauen und dem Alter der Jugend entsprechend anschau­
lich, mit Hilfe von Beispielen durchgeführt werden.

Hebung des kulturellen und technischen Niveaus

Genosse Stalin spricht vom kulturellen und technischen 
Niveau, niemals vom kulturellen Niveau o d e r  vom tech­
nischen Niveau allein.

Auch für die Berufsausbildung muß der Begriff „kultur­
elles und technisches Niveau" als eine Einheit betrachtet 
werden. In den neuen Lehrplänen für die Berufsausbildung 
ist für jeden Beruf genau festgelegt, welche Höhe des 
kulturellen und technischen Niveaus mit Hilfe des theoreti­
schen und praktischen Unterrichts erreicht und in den Fach­
arbeiterprüfungen nachgewiesen werden muß.

Im Lehrplan für Deutsch und Gesellschaftskunde zum 
Beispiel ist ein Teil der kulturellen Erziehungsarbeit ent­
halten. Das Kulturerbe der deutschen Nation und der 
Menschheit auf dem Gebiet der Literatur und der Bau­
kunst, die wissenschaftlichen Errungenschaften und die 
deutsche Muttersprache werden gepflegt, der Unterricht in 
Geschichte wird weitergeführt. In den Naturwissenschaften 
werden die Unterrichtsdisziplinen behandelt, die die Grund­
lage der Technik sind und zur Allgemeinbildung gehören, 
die das Verständnis für die Dialektik in der Natur und Ge­
sellschaft bringen. Parallel mit diesem Unterricht wird die 
Jugend innerhalb und außerhalb des Unterrichts in den 
Klubs junger Techniker, in Literatur-, Laienspiel-, Theater- 
und Tanzzirkeln, bei Sport und Spiel erzogen.

Das Ergebnis dieser Ausbildung sind junge Menschen, 
die ihr Fach so beherrschen, daß sie die Normen der Fach­
arbeiter erfüllen und übererfüllen, die eine gute Allgemein­
bildung besitzen, die die Naturwissenschaften als Grund­
lage der Technik erkennen; das sind junge Menschen, deren 
umfassendes politisches und fachliches Wissen Ausgangs­
punkt für ihre Aktivistenleistungen ist, die die Kulturgüter 
kennen und lieben, die bereit sind, die Errungenschaften der 
Werktätigen bis zum äußersten zu verteidigen. Das sind 
Menschen mit einem hohen kulturellen und technischen 
Niveau.

Dieses Ziel der Berufsausbildung kann natürlich nur mit 
immer besseren Methoden erreicht werden. Während es 
vor einigen Jahren noch manche Widerstände gegen die 
Einführung des zweiten Berufsschultags in einer Woche 
gab und der Unterricht nur als ein Anhängsel der prakti­
schen Ausbildung betrachtet wurde, ist heute der zweite 
Berufsschultag und damit der verstärkte Fachkundeunter­
richt und der Unterricht in Deutsch, Physik, Chemie, Gesell­
schaftskunde zur Selbstverständlichkeit geworden. In eini­
gen Berufen wurde nach dem Vorbild der sowjetischen Ge­
werbeschulen sogar ein dreitägiger theoretischer Unterricht 
je Woche eingeführt. Man kann sagen, daß der theoretische 
Unterricht im allgemeinen in unserer Republik in seiner 
ganzen Bedeutung richtig eingeschätzt wird.

Auch die praktische Ausbildung wurde durch Anwen­
dung gut durchdachter Unterrichtsmethoden verbessert. In 
Übereinstimmung mit dem um wenige Tage vorauseilenden 
theoretischen Unterricht wird ein lehrplanmäßiger prak­
tischer Unterricht erteilt, in dem die Jugendlichen das nach 
der Qualifikationscharakteristik des Berufs erforderliche 
Können erwerben. Ein wesentliches Merkmal der Ausbil­
dung besteht darin, die Lehrlinge zu befähigen, neue Ar­
beitsmethoden anzuwenden und dort, wo es methodisch 
richtig ist, sie gar nicht erst mit veralteten bekanntzumachen. 
Dabei muß ein Kampf gegen veraltete Auffassungen ge­

führt werden, mit denen manche ältere Kollegen oftmals 
die Jugendlichen zu beeinflussen versuchen. Auch die Ein­
beziehung der Lehrwerkstätten in die Produktionsplanung 
muß im Kampf gegen viele Widerstände durchgesetzt 
werden.

Die Berufsausbildung mit der Berufsschule als Bestand­
teil der deutschen demokratischen Schule einerseits und den 
Lehrwerkstätten, den Betrieben und der Produktion an­
dererseits ist die Einheit von Ausbilden, Produzieren und 
Erziehen.

Die Arbeit Stalins lehrt uns: Wenn wir in der Berufs­
ausbildung die Grundlage für die Entwicklung zu kulturell 
hochstehenden und technisch beschlagenen Facharbeitern 
schaffen wollen, sind der Verkürzung der Dauer der Berufs­
ausbildung Grenzen gesetzt. Es ist wohl möglich, einem 
jungen Menschen rasch die wichtigsten Handgriffe für die 
Ausübung bestimmter Tätigkeiten beizubringen, aber für die 
Heranbildung eines Nachwuchses, der an der Erfüllung der 
Erfordernisse des ökonomischen Grundgesetzes des Sozia­
lismus mitwirken soll, muß genügend Zeit zur Verfügung 
stehen. Ein Jahr sollte die Mindestausbildungsdauer sein, 
zwei Jahre in den meisten Berufen. Es gibt auch Berufe, in 
denen eine dreijährige oder längere Ausbildung erforder­
lich ist.

Die Lehre für unsere Nachwuchsplanung

Die Nachwuchsplanung müßte mehr auf lange Sicht 
vorgenommen werden. Wohl geben die Volkswirtschafts­
pläne einige Hinweise auf die Schwerpunkte für die Aus­
bildung von Facharbeitern, z. B. im Bergbau, in der Metall­
urgie, in der Chemie, im Schiffsbau usw. Aber die Arbeits­
kräftepläne richten sich noch nach dem kurzfristigen Bedarf 
der Betriebe, weil einige Mitarbeiter in den Betrieben und 
Fachministerien nicht weit genug vorausdenken.

Es besteht die Gefahr, daß in kurzer Zeit nicht genügend 
Facharbeiter zur Verfügung stehen. Man müßte, ähnlich wie 
in der Sowjetunion, der Regierung durch die Berufsausbil­
dung ermöglichen, Schwerpunkte der industriellen Entwick­
lung rechtzeitig und ausreichend mit Arbeitskräften zu ver­
sorgen. Man muß davor warnen, sich damit zufrieden zu 
geben, daß im Bedarfsfall eben aus den Ungelernten oder 
Angelernten Facharbeiter herangebildet werden. Das läßt 
sich in vielen Berufen machen, aber nicht in allen. Dieses 
Verfahren wirkt im Augenblick des Bedarfs zu spät und ist 
kostspieliger als eine ordentliche Berufsausbildung. Der 
Auftrag, den Walter Ulbricht gab: Vom Ungelernten zum 
Angelernten — vom Angelernten zum Facharbeiter — vom 
Facharbeiter zur technischen Intelligenz, muß s t ä n d i g  
berücksichtigt werden und das Prinzip der Kaderentwick­
lung unabhängig vom augenblicklichen Bedarf sein.

Jedem jugendlichen Facharbeiter steht in unserer Re­
publik der Weg zur Ingenieur- oder Hochschule offen. 
Aber auch die unmittelbare Produktionstätigkeit stellt be­
reits immer höher werdende Anforderungen an unsere Fach­
arbeiter; bei der Bedienung komplizierter Maschinen, z. B. 
dem Schreitbagger, den automatisierten Werkbankstraßen, 
beim Bau von Hochhäusern, Schwermaschinen oder opti­
schen Instrumenten werden schon Menschen herangebildet 
und entwickelt, die das Niveau von Ingenieuren und Tech­
nikern besitzen. Das kann gegenwärtig bei uns, da wir erst 
die Grundlagen des Sozialismus aufbauen, noch nicht mehr 
als ein Anfang sein. Es ist aber der Anfang einer gesetz­
mäßigen Entwicklung, und unsere heutige Berufsausbildung 
ist eine wichtige Grundlage dafür, daß wir auch bei uns im
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